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Der Choras .

( Smia mormon. )

D . Choras gehoͤtt zu der Familie der kurzſchwäͤnzigen Affen , welche kahle Geſaͤßſchwielen
und Backentaſchen haben , und Paviane genannt werden . Er hat etwa die Groͤße eines

zwölfjaͤhrigen Knabens . Seine Hoͤhe betraͤgt 2 Fuß und 3 Zoll ; das Gewicht ungefähr 30
Pfund . Der Kopf iſt ſtark , eyrund und dicht behaart ; die Schnauze verlaͤngert ; die Naſe
lang , flach , ſcharlachroth , und an den Spitzen flachgedruͤckt. Das Maul iſt mit Bartbor⸗

ſten beſetzt ; die Backen beſtehen aus halbeylindriſchen Hervorragungen , welche nackt , glatt ,
ſchraͤg gefurcht und himmelblau ſind , und mit der Naſe gleichlaufen . Sie unterſcheiden die⸗
ſen Affen von allen ſeinen Geſchlechtsverwandten hinlänglich . Seine Ohren ſind den menſch⸗
lichen gleich , und faſt ganz nackt ; der Hals iſt kurz ; der Leib ſtark und mufkulös ; doch
unten am Bauche verdünnet . Die Haͤnde gleichen Menſchenhaͤnden , und ſind inwendig ganz
glatt und fleiſchfarben ; der After ſitzt in einer zinnoberrothen , kahlen und herzaͤhnlichen Her⸗
vorragung ; die Geſaͤßſchwielen ſind ebenfalls kahl und fleiſchroth .

Das Haar , welches den Koͤrper bedeckt, iſt an einigen Stellen zottig und dicht , wie
beym Baren ; an andern hingegen ſehr düͤnn. Der ſtarke , zugeſpitzte Bart , der bom Kinn
herabhaͤngt , hat eine gelblichweiße Farbe . Von der Stirn herab zwiſchen den Ohten bis

zum Hinterkopf verlaͤngern ſich die ſteifen , ſchwaͤrzlichgrauen Haare , und bilden eine zugeſpitzte
Haube . Erſt im ſechſten Jahre bekommt der Affe ſeine gehöͤrigen Farben . Sein Oberleib iſt
ſchwaͤrzlich grau , ins Olivengruͤne ſpielend ; der Unterleib gelblich weiß .

Die koͤrperliche Stärke dieſes Affen iſt anſehnlich , und ſteht mit ſeiner eben nicht be⸗
traͤchtlichen Groͤße dem Anſchein nach in keinem Verpaͤltniß. Ihm in Waldungen zu be⸗
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gegnen , muß daher gefaͤhrlich ſeyhn. Er beſitzt uͤberdieß eine außerordentliche Schnelligkeit
und Behendigkeit in ſeinen Bewegungen . Will man einen gezaͤhmten wegen begangner Fehl⸗
tritte beſtrafen , ſo ſetzt er ſich in Poſitur , und weicht jedem Stockſchlage durch geſchickte
Wendungen aus , ohne die Fiucht zu nehmen . Sein Gang iſt leicht , ſein Lauf ſchnell . Liſt
und Neugierde ſind ihm , wie andern Affen, eigen . Man kann ihn gut abrichten . So un⸗
tuhig und unbaͤndig , wie andere Paviane , iſt er wenigſtens in der Gefangenſchaft nicht ; je⸗
doch eben ſo wolluͤſtig. Unter den Zuſchauern weiß er maͤnnliche und weibliche Perſonen ſehr
gut zu unterſcheiben . Dieß bemerkt man an gewiſſen ungeziemenden Stellungen , die er
annimmt .

Er geht ſowohl auf zwey , als auf allen vier Haͤnden. Im letztern Falle laͤßt er ge⸗
woͤhnlich eine grunzende Stimme hoͤren. Er geraͤth leicht in Zorn . Im Schlaf laͤßt er den
Kopf abwäͤrts haͤngen, und ſchmiegt ſich an irgend einen Gegenſtand , z. B . auf den Baͤu⸗
men an einen Aſt an .

Sein Vaterland iſt Guinea und Oſtindien . Dort lebt er in den Waͤldern , und naͤhrt
ſich , wie andere Affen , von mancherley Fruͤchten, die er aus den Gaͤrten und Feldern ſtiehlt ,
oder im Walde findet . In der Gefangenſchaft wird er mit Brod , Semmel , Obſt , Moherk⸗
ben , Milchſpeiſen und dergl . unterhalten . Eyer frißt er ſehr begierig . Er iſt im Stande ,
acht Stuͤck Huͤhnereper in ſeine Backentaſchen zu ſtoßfen , ohne daß man eine merkliche Er⸗
weiterung derſelben wahrnimmt . Haͤlt man ihm mehrere Eyer auf einmal hin , ſo nimmt er
ſich nicht Zeit , eins nach dem andern zu verzehren , ſondern ſtopft ſo viel , als er bekommen
kann , ins Maul . Sieht er , daß er keine mehr erhäͤlt, ſo nimmt er eins nach dem andern
heraus , beißt die Schale an einem Ende ab , und ſchlürft das Weiße und Gelbe heraus ;
die Schale leckt er rein ab , und wirft ſie von ſich . Fleiſch nimmt er auch an , twenn es ge⸗
kocht iſt . Sein Getraͤnk beſteht in Waſſer , Bier , Milch u. ſ. w. Er kann viel Wein und
Branntwein vertragen , ohne trunken zu werden .

In ſeinen Sitten und Betragen hat er mit andern Affen vieles gemein ; doch iſt er ge⸗
ſetzter und nicht ſo gaukelhaft . Er liebt die Reinlichkeit , und verlangt in der Gefangenſchaft
immer ein reines , trocknes Lager . An ſeinem Koͤrper vermeidet er allen Schmutz , und niamt

ſich beym Eſſen ſehr in Acht , ſeine Haͤnde zu verunreinigen . Hat er es nicht vermeiden koͤn⸗
nen , ſo ſaͤubert er ſie ſorgfaͤltig , und waͤſcht auch ſein Geſicht mit Speichel ab , wenn er es
unverſehens beſchmutzte . Ein Ehoras , der in Berlin gezeigt wurde , bediente ſich des Stro⸗

hes in ſeinem Kaͤfig, ſeinen Unrath datin zu laſſen , und ihn damit durchs Gitter des Kaͤfigs
zu werfen .

In der Gefangenſchaft häͤlt ſich dieſer Affe ziemlich gut . Man bringt ihn nicht ſelten
nach Europa .
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